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Von der Fragilität des Seins 
NEUE MUSIK: Konzert des ensemble recherche 
 
Es sind überwiegend zerbrechlich anmutende Kompositionen, die von der Mannheimer Gesell-
schaft für Neue Musik bei ihrem jüngsten Konzert im nunmehr 53. Veranstaltungsjahr vorgestellt 
werden. Im Künstlerhaus Zeitraumexit im Stadtteil Jungbusch geht es um die Grenzerfahrungen 
von Klang und Zeit, die im Kosmos dessen, was sich Musik nennt, wie Inseln aus dem Strom des 
Gewohnten auftauchen. Für den Hörer ergeben sich dabei anregende Momente, die manchmal 
sogar mit "Glück" umschrieben werden können - auch dann, wenn mitunter schrille Verwerfung im 
Spiel ist.  
 
Betörende Klänge  
Das ensemble recherche und die Neuen Vocalsolisten Stuttgart sind Garanten dafür, aktuelle 
Tendenzen überzeugend und mit Feinschliff zu präsentieren. Dafür scheint "Asche", ein Werk der 
jungen Komponistin Lisa Streich (Jahrgang 1985), exemplarisch, wenn Klarinette und Cello mit 
Schwebungen und Überlagerungen austesten, wie Zartheit und Grellheit interagieren können. 
Oder die mikrotonalen Reibungen in den Duetten für Stimmen von Georg Friedrich Haas (Jahrgang 
1953), der das Unfassbare und Verschwiegene öffnet und dafür berufene Sing-Exegetinnen findet.  
Punktuelle Zuspielungen und dialogisches Miteinander lebt Miroslav Srnka (Jahrgang 1975) in 
seinen Stücken für Cello und Röhrenglocken sowie Geige und Cello aus, wenn er zarte Gespinste 
mit feiner Klanglasur überzieht. Brillant schließlich die Sopranstimme, die "Attila-Fragmente" von 
György Kurtág, gerade 90 Jahre alt geworden, mit klarer Kontur und geradezu betörendem Aus-
druck absolviert.  
 
Uraufführung in Mannheim  
Besonderes Interesse galt naturgemäß der Uraufführung dieses Konzertabends, einer "Motett" für 
Frauenstimmen, Bassklarinette, Schlagzeug und Streichtrio als Auftragswerk der Gesellschaft für 
Neue Musik: Sebastian Claren (Jahrgang 1965) nimmt ein Schlachtengemälde zum Anlass, um 
koreanische Klangvisionen mit hiesigen zu vermählen.  
Die halbstündige, sehr komplexe Komposition vermittelt die Einsicht, dass in ihrer Sprödigkeit der 
Code von Ängsten und auch Hoffnungen enthalten ist, die dem Menschen immanent sind. Und 
insgesamt vermitteln sämtliche Kompositionen an einem interpretatorisch herausragenden Abend 
etwas von der Zerbrechlichkeit des Seins.  
 


